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Bemerkungen über den Salm 

„Das Einhorn lebt von Ort zu Ort/nur noch 
als Wirtshaus fort." 1 Was Christian Morgen-
stern vom Einhorn sagte, hätte er auch vom 
Salm sagen können; nur daß es diesen (anders 
als jenes) wahrhaftig gab und sogar noch gibt; 
nur eben nicht mehr dort, wo die Wirtshäuser 
noch seinen Namen tragen. 

Nach dem Salm nennen oder nannten sich 
Wirtschaften in Karlsruhe, in Rastatt und 
Rotenfels, in Baden-Baden, in Lichtenau, in 
Offenburg, Zunsweier und Wolfach, in Friesen-

heim, Ettenheim und Herbolzheim, in Weil, 
Laufenburg, Jestetten und anderswo wohl auch. 
Aber dort, wo diese Orte liegen, also am Rhein 
und an seinen Nebenflüssen, denen die Aufzäh-
lung in aufsteigender Linie folgte - dort gibt es 
schon lange keine Salme mehr. 

Aber früher gab es sie, und nicht eben sel-
ten. ,,Der gemeine Salm oder Lachs (Salmo 
salar), der aus den nördlichen Meeren beson-
ders in den Rhein hinaufsteigt und da häufig 
gefangen wird, ist berühmt wegen seines wohl-

Salmfalle am Oberrhein (aus: Alfons Paquet, Der Rhein. Vision und Wirklichkeit. 2. Aufl. Düsseldorf 1941) 
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schmeckenden röthlichen Fleisches; er wird bis 
sechs Fuß lang und zwölf bis zwanzig Pfund 
schwer."2 Er gehört zur Familie der Salme, 
wie etwa auch die See- und Bachforelle, der 
Huchen, die Äsche und der Stint, und er stieg, 
nämlich um zu laichen, in solchen Mengen den 
Rhein hinauf, daß man ihn als Hauptfangfisch, 
als sogenannten „Brotfisch" betrachtete.3 Es 
soll sogar Verträge gegeben haben, die die 
Dienstboten in Basel oder anderswo davor 
schützten, öfter als zwei- bis dreimal wöchent-
lich mit Salm traktiert zu werden - was zwar 
wahrscheinlich nicht stimmt, aber doch gut 
erfunden ist.4 

Es gab ihn wohl, den Fisch. In ganzen Scha-
ren schwamm er den Rhein hinauf und auch 
wieder hinunter, auch den Rheinfall wieder hin-
unter. ,,Weit hinter Gischt und Geschäum, hin-
ter Strudel und Gebraus sammeln die Lachse 
sich; schwer atmend und blitzenden Auges ver-
halten sie, die Köpfe gegen den Strom gewen-
det, fernher noch das Getöse erhorchend. 
Manch einer ist nicht mehr aus den kreisenden 
Wassern getaucht, hinter denen Hecht und 
Barsch, Wels und Forelle ihre Raubwinkel 
haben und behaglich sich nähren während der 
großen Wanderzüge der Edelleute, deren viele 
vom Sturz zerquetscht und umhergewirbelt, 
kopflos von Gebraus und Gedröhn, ihnen zu 
leichter Beute werden."5 So heißt es jedenfalls 
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in einem inzwischen völlig vergessenen Roman, 
der den Lebenslauf von Laikan, einem Lachs 
oder Salm, nachzuzeichnen versuchte. 

Es gab den Fisch. Noch 1891 fing man bei 
einem Fischzug in der Murg bei Kuppenheim 
146 Salme von jeweils sechs bis sieben Kilo 
Gewicht, was aber schon eine Ausnahme war.6 

Wilhelm Hausenstein erinnerte sich daran, daß 
sein sonderbarer Onkel Robert - aus dem Hau-
se der Herzöge von Hamilton! - im heimatli-
chen Hornberg aus der Gutach stieg, ,,den 
Rheinsalm im hölzernen Behälter"7. Und Emil 
Rudolf Weiß hat die Salme noch „als junger 
Mensch ( ... ) in den Stromschnellen von Lau-
fenburg am Oberrhein springen sehen"8. 

Und in Birsfelden bei Basel sah Carl 
J. Burckhardt noch als Kind eine sogenannte 
Salmfalle, ,, eine kleine, wie eine Pfahlbauanlage 
über das Wasser gebaute fensterlose Hütte, die 
nur mit einem Guckloch versehen war. Über 
dieser Hütte sah ich vier Stangen, an denen 
Schnüre befestigt waren. Diese Stangen reich-
ten weit hinaus über den Wasserspiegel, und an 
ihnen hing etwas, das sich unter der Wasser-
oberfläche befand. Was bedeutete das lange 
seitliche Holzgitter, das dem Steg und der Hüt-
te entlang aus dem Fluß ragte? Es war wohl 
angebracht, um einen stromaufwärts schwim-
menden Fisch zu zwingen, genau dort vorüber-
zuziehen, wo der unbekannte Gegenstand an 
den Stangen hing. Nichts hörte man nun außer 
dem Rauschen des jungen Rheins, dem 
Rascheln des jungen Laubes, wenn bewegte 
Luft kurz aus Westen einfiel. Plötzlich trat das 
Ereignis ein: Die Schnüre wurden straff, aus 
dem Wasser schnellte an den hochgerissenen 
Stangen ein viereckiges Netz, das sich augen-
blicklich zu einem Beutel zusammenzog, und 
in dem Beutel sprang, immer wieder zurückfal-
lend, sich drehend, schlagend, ein großer Fisch . 
Aus der Hütte trat ein älterer Mann, ergriff den 
Beutel und faßte in die Kiemen eines gefange-
nen Salms. Er verschwand in der Hütte. Die 
Schnüre wurden wieder locker, dann trat der 
Mann nochmals hervor, öffnete das Netz, die 
Stangen senkten sich aufs neue, und es versank 
wieder unter dem Wasserspiegel."9 

Die zitierten Zeugnisse stammen durchweg 
aus denselben Jahren, den letzten des 19. und 
den ersten des 20. Jahrhunderts; da war der 
Salm schon rar geworden, und dies aus man-
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Die Zubereitung des Salms (aus: Oeconomisches Handbuch für Frauenzimmer Bd. 1, 1. Abteilg. 4. Aufl. Stuttgart 1806) 

chen Gründen. 10 Die Rheinregulierung durch 
Tulla hatte die Oberfläche des Flusses erheb-
lich verkleinert, allein in Baden um rund 
10 000 Hektar, vor allem um Nebenarme, die 
Laichgründe geboten hatten. Zugleich hatte 
sich die Fließgeschwindigkeit vergrößert, so 
daß die Wasserstände schneller zurückgingen 
und der Laich ins Trockene geriet, wo er natür-
lich verdarb; auch mußten die aufsteigenden 
Salme gegen eine stärkere Strömung kämpfen. 
Die Dampfschiffe schadeten durch die Wellen, 
die sie schlugen, ebenfalls dem Laich, spülten 
ihn weg. Die Verschmutzung des Rheins und 
seiner Nebenflüsse nahm stetig zu. Die Stau-
stufen, die der Stromgewinnung dienten, stell-
ten fast unüberwindliche Hindernisse dar. Dazu 
nochmals Christian Morgenstern: 

Ein Rheinsalm schwamm den Rhein 
bis in die Schweiz hinein. 
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Und sprang den Oberlauf 
von Fall zu Fall hinauf. 

Er war schon weißgottwo, 
doch eines Tages - oh! -

da kam er an ein Wehr: 
das maß zwölf Fuß und mehr! 

Zehn Fuß - die sprang er gut! 
Doch hier zerbrach sein Mut. 

Drei Wochen stand der Salm 
am Fuß der Wasser-Alm. 

Und kehrte schließlich stumm 
nach Deutsch- und Holland um. 11 

Damit dergleichen nicht mehr vorkommt, 
werden an den Staustufen in Iffezheim und 



Gambsheim derzeit, für 30 Millionen Mark, 
Fischtreppen gebaut, die unter anderem dem 
Salm den Aufstieg wieder möglich machen sol-
len. (Und sauberer sind die Gewässer auch 
geworden.) Alles deutet darauf hin, daß der 
Salm fortleben wird: als Tier, nicht „nur noch 
als Wirtshaus". 
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